
nicht einmal im Kartenbild herausgearbeitet, viel weniger denn in besonderen 
Fragestellungen. 

Man könnte jetzt noch die vorzüglichen Register loben, das systematische In­
haltsverzeichnis und viele Mühe im einzelnen, manchmal graphisch zu dicht, wie 
etwa bei der Darstellung der Hussitenkriege, die man vor lauter graphischer Aus­
sage nach meinem Dafürhalten nicht lesen kann. (Eine Grundtatsache, wie etwa, 
daß keine Hussitenschlacht in Böhmen rechts der Elbe stattfand, geht in der 
dichten Darstellung völlig unter.) Aber über all den reichen Erkenntnissen, die 
den Atlas gewiß unentbehrlich machen, bleibt die eigentlich betrübliche Tatsache, 
daß wieder einmal, daß auch im besten vorliegenden Werk der Grundansatz ver­
säumt wurde: die Verbindung von Raum und Geschichte. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

Leistung und Schicksal. Abhandlungen und Berichte über die Deutschen im Osten. 
Hrsg. v. Eberhard G. S ch ulz. 

Böhlau-Verlag, Köln-Graz 1967, 414 S., Karten und Beilagen. 

Der Titel des Bandes verspricht nicht mehr, nach einer Wortprägung, aber 
anderes. So sehr man begrüßen müßte, einmal die Geschichte der Deutschen im 
östlichen Europa, also „im Osten", auch nur als Essaysammlung vor sich zu 
haben, so deutlich muß man doch sagen, daß hier vornehmlich von den Deutschen 
in Ostdeutschland und nur gelegentlich von ihrer Geschichte in Siebenbürgen, in 
der Tschechoslowakei, im alten und im neuen Polen die Rede ist. Im übrigen 
wird Leistung und Schicksal der Ostdeutschen dargestellt, in Siedlungs- und 
Sprachgeschichte, in Klima- und Wirtschaftsgeschichte, in Kulturgeschichte, poli­
tischer Geschichte und in ihrem Nachkriegsschicksal. Freilich bringen die einzelnen 
Beiträge zu diesem Aufbauschema recht Unterschiedliches, Sporadisches auch 
manchmal, und nicht selten steht das noch eher unter dem Gesichtspunkt des 
Leistungskatalogs, so daß man den Obertitel nicht als einen Dualismus begreift, 
der die Geschichte der Deutschen geradeso, wenn auch in der punktuellen Begren­
zung des Essays, hätte erfassen müssen, wie die Geschichte ihrer Nachbarschaft, 
die nicht erst 1945, sondern für sieben Jahrhunderte ihr Schicksal bestimmte. 

Auch unter diesem Vorbehalt sind die einzelnen Kapitel ungleich beschickt. 
Eine sehr gute Einführung bietet dem Leser das erste über Siedlungs- und Sprach­
geschichte mit Beiträgen von Walter Kuhn, Josef Joachim Menzel, Karl Bosl, 
Bernhard Stasiewski und Ernst Schwarz. Hier sind einige Konstituanten für die 
deutsche Geschichte im östlichen Mitteleuropa zusammengetragen, ergänzt um 
klimatische und wirtschaftsgeschichtliche Faktoren des zweiten Kapitels, das 
allerdings noch viel gewonnen hätte, wenn es von einem Abriß zumindest über 
die mitteleuropäische Wirtschaftsgeschichte ergänzt worden wäre. Hier beschrieb 
Gerhard Roschke „typische Witterungserscheinungen im östlichen Mitteleuropa", 
ein wichtiger Ansatz für manche Überlegung; Friedrich-Wilhelm Henning „Ost­
deutsche Wirtschaftsleistungen vom Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert" — 
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ohne Berücksichtigung der böhmischen Länder — ebenso wie Horst-Oskar Swien-
tek „Wirtschaftliche Beziehungen zwischen Westfalen und dem deutschen Osten 
seit dem Mittelalter" räumlich begrenzte. Otto Heike gab einen Abriß von den 
„wirtschaftlichen Leistungen der Deutschen in Mittelpolen und Wolhynien 1740— 
1939". Kulturgeschichte im nächsten Kapitel ist in der vollen Variationsbreite 
des Begriffs gefaßt: als Einzelleistung wie bei Josef Hemmerle in einem sehr 
klaren Aufriß zur frühen Prager Universitätsgeschichte, bei Alfons Per-
lick zur Geschichte der volkskundlichen Sammlung und Forschung, bei 
Robert Stupperich über die Bedeutung des ostdeutschen evangelischen Kirchen-
tums; als geistige Bewegung wie bei Wilhelm Menzel mit dem Beitrag über die 
ostdeutsche Singbewegung; als Kunstrichtung wie in dem Beitrag von Günther 
Grundmann über den Wanderweg der Renaissance; als umfassender Begriff für 
die geistigen Äußerungen wie bei Lothar Rothschild, „Judentum in Ostdeutsch­
land"; biographisch wie in der interessanten Skizze von Paul Dziallas über 
Crato von Krafftheim und Johann von Jessen oder bei Hans Thieme über Carl 
Gottlieb Svarez; oder aber eben nach dem Leistungsanteil wie bei Eberhard 
G. Schulz über den Anteil Ostdeutscher an der abendländischen Philosophie, bei 
Klaus Günther Just über den ostdeutschen Beitrag zur deutschen Literatur, bei 
Fritz Feldmann über den Anteil des deutschen Ostens an der Musikentwicklung 
in Deutschland. Eine besondere Position hätte der Beitrag Stasiewskis über Kar­
dinal Bertram verdient, weil er weit in die politische Geschichte greift; und zu 
besonderer methodischer Problematik führen die drei Aufsätze von Eberhard 
G. Schulz, von Klaus Günther Just und von Fritz Feldmann über den Anteil Ost­
deutscher an der abendländischen Philosophie, über den ostdeutschen Beitrag zur 
deutschen Literatur, über den Anteil des deutschen Ostens an der Musikent­
wicklung in Deutschland. So sehr diese drei Beiträge nämlich auch den Grundriß 
für eine einheitliche Konzeption von ostdeutscher Kulturgeschichte tragen könn­
ten, so problematisch ist eben der Aspekt des Leistungsanteils. Zufälligkeiten 
individuellen oder familiären Schicksals, Einwirkungen aus dem „fremden Lei­
stungsanteil" und aus der „fremden gesellschaftlichen Umwelt", abgesehen von 
allen Fragwürdigkeiten der Abgrenzung zwischen Ost und West, entwerten die 
Betrachtung des Leistungsanteils von vornherein, zu schweigen von vielen Ein­
zeleinwänden, die besonders in dem Aufsatz von Schulz den Begriffsbestim­
mungen gelten und den systematischen Elementen. 

Wichtiges bringt das Kapitel über politische Geschichte. Hier wird die Presse 
in Ostdeutschland (Hans Jessen), die Entstehung des Landwehrgedankens (Walter 
Grosse), der deutsch-baltische Beitrag zur Lösung der Minderheitenfrage (Hell­
muth Weiss) und die rechtliche und politische Lage des Deutschtums in Polen 
zwischen den beiden Weltkriegen behandelt; es werden die preußischen Konser­
vativen skizziert (Hans-Joachim Schoeps), der Sozialdemokrat Otto Braun (Wil­
helm Matull) und ein Thema von besonderem Gewicht, der ostdeutsche Wider­
stand gegen Hitler (Hans Rothfels). 

Die ausgewogenste Konzeption bringt der letzte Abschnitt über das Nachkriegs­
schicksal der Ostdeutschen. Dafür lieferte Ernst Birke die Darstellung der Aus­
gangssituation, Bernhard Grund, Heinrich Kuhn und Karl Stumpp zeigten das 
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Schicksal der Zurückgebliebenen, und Günter Granicky, Ludwig Sandsberg, Otto 
Heike, Gotthard Speer und Alfons Perlick verfolgten die Eingliederung unter 
einigen Sachbezügen und meist am Beispiel von Nordrhein-Westfalen. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

Ost und West in der Geschichte des Denkens und der kulturellen Beziehungen. 
Festschrift für Eduard Winter zum 70. Geburtstag. Hrsg. v. W. Steinitz, 
P.N. B erk o v , B. S u c h o d o l ski und J. Dolanský. 

Akademie-Verlag, Berlin 1966, 816 S. 

Wer die Bedeutung Eduard Winters für die Erforschung der slawisch-deutschen 
Geschichte, aber auch für das wissenschaftliche Gespräch mit der slawischen Ge­
lehrtenwelt erkennen will, sollte diese Festschrift zur Hand nehmen. Sie umfaßt 
816 Seiten, zu denen 78 Mitarbeiter beigetragen haben; kaum einer aus dem 
Westen. Vielmehr ein Ensemble zum Teil aus der Fachliteratur wohlbekannter 
Namen aus der DDR, der Sowjetunion, Polen, der Tschechoslowakei, gelegentlich 
auch aus Ungarn, Jugoslawien und Bulgarien. Wohl kaum ein deutscher Historiker 
kann sich einer solchen Aufmerksamkeit in Osteuropa rühmen. Die Beiträge 
widerspiegeln Winters eigene Arbeitsbereiche allerdings nur teilweise: Die spät­
mittelalterliche Entwicklung der devotio moderna und des böhmischen Früh­
humanismus ist nur mit zwei freilich sehr lesenswerten Aufsätzen von Bernhard 
Töpfer und Joseph Andorf vertreten. Weit mehr als die Hälfte der Beiträge sind 
der Aufklärungsepoche und dem Vormärz gewidmet. Hier bilden sie ein Echo 
von Winters Forschungen über die „Frühaufklärung" und den Wissenschaftsbe-
griff seit dem 17. Jahrhundert, über das Slaweninteresse in der .aufgeklärten 
deutschen Gelehrtenwelt, über Verbindungen und Freundschaften von Deutsch­
land nach Rußland und, in konkreter Korrespondenz zum umfangreichen publi­
zistischen Interesse des Geehrten, auch über Bernhard Bolzano und den Vormärz. 
Gelegentlich kommt der ursprüngliche Wirkungskreis Winters noch besonders zu 
Wort, etwa in dem Aufsatz von Otto Feyl über den sozialdemokratischen Re­
visionismus in Böhmen vor Hitler und von Rudolf Fischer über Franz Spina. 

Natürlich trägt eine Nennung von Autoren und Themen eines so umfangreichen 
Sammelbandes nicht viel zur Orientierung über das Ganze bei und nähme dennoch 
Seiten in Anspruch. Eine Auswahl aber läßt fragen, ob man eher das bisher Ver­
nachlässigte an der Peripherie des Generalthemas nennen solle, wie etwa Bruno 
Wideras zwar knappe, aber sehr instruktive Quellenübersicht zu den Beziehungen 
zwischen der Rus' und Deutschland vor dem Mongoleneinfall; oder die knappe In­
formation von Djordje Radojčič über eine vorjoachitische symbolistische Spe­
kulation trinitarischer Drei-Kaiser-Reiche; Heinz Lemkes Bericht über die Mission 
Achille Rattis in Polen im Spätsommer 1918 zugunsten der Habsburger oder den 
Aufsatz von Ikichi Fujita über die Aufnahme der europäischen Philosophie im 
modernen Japan. Man könnte aber auch neue Beiträge zu solchen Themen nen­
nen, die man seit langem schon mit bestimmten Namen verbunden hat, wie den 
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